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tn bet ©lofjton, ber 16. Stigabe ein ©cladicmcnt, bcfirfccnb

au« 1 Dfftjfet unb 10 ©anftät«.©oftaten, oon bet ©anftät««

Slbtfceilvng SRr. 10 fn 3nn«biud beigegeben, ©lefe« ©etadjement

ttlfft am 30. Sluguß pet Saljn In Stient ein, matfdjitt mit bet

16. Srigabe am 10., 11. unb 12. ©cptembet unb nimmt an

ben ©t»tfton«übunaen tfceil. — ©tn Sataidon bc« 21. Snfanterie»

SRegiment« btetbt jur Seftteitung ber gort«wadjcn unb bc« ©at«
nifonebienfte« auf bte ©auet bet Uebungen mit gcmlfdjten SBaffen

unb in ber ©iotfton, In SRioa unb fiatbato jutüd. Su fclbem

Swede bleibt ein Sataidon bc« 59. 3nfantetie«SRegim. wäfctcnb
ben Uebungen in bei ©Ioifion in Stfcnt jutüd. 3n ©übtftol
beginnt fomit bfe SBaffentube, wfe faft adfäfcrlicfc, etft am 22.
tefp. 23. ©eptembet, wäfctenb Stuppen fn ©arnifonen, wo bie

Slnftttngung minber gtofj ift, bi« bafcin fdjon lange bie SBaffen»

tufce pflegen. (Sl.« u. 3R.«3.)

— (Stuppe'nübungen in Söfcmen.) ©le gtöpeten

Uebungen bet Sruppen bet Sjtaget ©atnlfon finben fceuet

in bei Seit »em 21. 3ult <><« 4. ©eptembet l. 3. in tet SRäfce

Stag« ftatt, unb jroat »om 21. 3uli bf« 9. Sluguft bie SRegi«

menl«übungen, »om 10. Sluguft bl« 20. Slugufi bie Uebungen

mit gctntfajtcn SBaffen unb in bet Seit oom 21. Sluguft bf« 4.

©eptembet bfe Uebungen in bet 3nfantetic»Stuppen»«Dl»lfion.
Sin tem letztgenannten Sage, 4. ©eptembet, wito fceuet bie Sc»

utlaubung bet im Safcte 1883 affentitten ©oitaten ftuttfinten.
©röftete Uebungen al« in ber Siuppenbioijicn werben in biefem

3afcte niefct »eigenemtnen. SBie in ben Sotjafcren, fo wetten
audj fceuet bie in Stag befinblfdjen Slbtfceftungen bet 8. Sltt.»

Stigabe, bann ba« ©tagoncr»SRi»giment Srinj ©ugen »on @a»

»o»en SRr. 13 au« Stanbei« mit 4 ©«cabtonen biefen ©djlup»
manöoetn belgcjogen, ju weldjem Scfcufc blcfe« SReglment mit
4 ©«cabtonen am 11. Sluguft t. 3- naaj Stag unb Umgebung

»etlcgt wetben wirb unb nadj ©djlup bet Uebungen roieber in
feine utfptünglldjen ©lelccallcntn jutüdfefcit. ©le Uebungen

wetben »om ©SK. Satcn S u fdj mann, ©ommanbanten ber

9. Sruppenbioifion, geleitet, — ©fe gtöperen Uebungen bet 19.
Stuppenblolfion untet Seitung be« ©rn. güRS. ©rafen © rünne
in St'fen finben fceuet bei Sffef fn bei Seit »om 15. iHuguft
bf« 4. ©eptembet ftatt, woju fämmtlidje ju biefet Stuppen»

©Ioifion gefcörenben gup ttuppen in Slfel unb in bem umliegenben

Dttfdjaften conccnttltt wetben. Sin bfefen Uebungen beseitigen
fidj ba« 35. unb 91. 3nfantetie=-3teglment, ba« 18. Säger-Sa»

tafdon, bann 1 Sataidon bc« 73. 3nfantecte<SRegfmcnt« au«

©ger unb 1 Sataidon be« 75. 3nfantetfe»SRegfment« au« SRcu»

fcau«, bfe 16. fdjwete Sattetie«©i»ifion au« SRotsfean unb ba«

14. ©tag.»SReg. mit bem ©tabe uno 2 ©«cabtonen au« Älattau.
— Sin ben Uebungen btt ©(»ifion fn Stag beteiligen ftcfc im
©anjen 16 Sataidone, 4 ©«fabronen unb 11 Sattetien.

(»31.» u. SW.«3.)

granfreid). (©em Stlefb«« ©etjog annale),
weldjen biefet an ben ©taat«tatfc aefajrfeben, um gegen feine

©ttelajung au« bei Sltmcclffte al« ©ioi|ion«gtncral ©tnfpiadje ju
erfceben, ift unb am 11. 3ull »on ©fcantidij au« ein jweftet
an ben Sräfitenten ber SRepublif folgt. Sefeteret lautet: ,Sor
brei 3afctcn fcaben ©fe ofcne Sotwanb unb ofcne Sotgang bie

fcärtefie ©f«jtplinatftrafc übet midj »etfcängt. (©ntfcebung oom

Äommanbo.) 3<fc fdjrofcg, benn c« gejtcmte mit niefct, efn Sanb

ju jettefpen, ba« mfdj jwat »on Sfcnen abfcängfg fclelt, abet

audj mft bet ftanjöfifdjen Sltmee »etfnüpfte. ©eute befreien ©ie
midj »on biefem Swange, inbem ©ie midj »en ben giften ftrei»

cfccn laffen, abet jugleidj taften ©ie bie Scfaffung bet Sltmee

an. Ofcne bie SRecfcte ju berüdficfctlgen, bie fm Ärteg erwotben

obet butdj ba« ©efefe oetbütgt finb, treffen 3brc SKinfftcr,

fogar bf« fn ben SRefctocfabte be« Sanb« unb ©ccfccere« fcfnein,

«Mannet ofcne Sabet, bie wegen Ifcter ©ienfte unb wegen einer

fptidjwöttlidj gewotbenen ©fngebung an ba« Saterlanb gcefctt

baftefcen. 3dj übcrlaffe meinen ©atfcwaltern bie ©otge, mit
SRed)t«gtünben eine ©adje ju »crtfccfbfgcn, weldje bie adet Dffi»
jietc ift. ÜRlt aber, bem Slclteften be« gropen ©eneralftabe«,

bei im grieben wie im Ätfege bie fcödjftcn gunftionen, bie ein

©olbat autüben tann, bcfleibet fcat, fommt c« ju, ©ie batan ju
tiinnetn, bap bfe militätifdjen ©tabe ju fcod) fteljen, um »on

3fcnen ettefdjt wetben ju tonnen, unb bap idj bleibe ter ©enetat

©clnrfcfc »on Dtlean«, ©erjog »on Slnmalc."
©et ©etjog oen Slumale fft bet »fette ©ofcn bc« Äönfg«

Subroig SfciliP». ©t fcat ftd) fn Sllgiet fn mcfcttten gelbjügen
auSgejefcfcnet, namentlidj burd) bie SBegnafcme bet ©mala Slbb«

eWtabet'« (1843), fft, wie bemetft, ÜKftglteb bei Slfabemie, Ser.
faffer mefctctet ©cfctiftcn unb gilt al« bet begabtefte unb belieb«

tefte SRadjfomme bc« Sütgctfönfg« »on gtanfteld). SU« ©tbe
bc« Scfeten bet ©enKS, beren ©efdjfdjte et gefdjtfeben, Ift et un«

gcfccucc icfcfc unb feine SHuSwelfung, weldje bie golge be« er»

wäfcntcn Stfcfc« fefn wftb, bütfte fn weiten Äteifen um fo mefct

Sluffefcen ettegen, af« et an ben potftlfdjen ©efdjäftcn nut ge«

tingen Slntfccil nafcm.

»erftfjielieneg.
— (Set fiöffee alS SBerbanbmaterial in feiner -Beben«

tung für bie Strmee.) Untet bfefem Stiel »etöffentlfcfct tm

„2«tlftäi»SBod)enblatt* ©ert Dbci-Stab«arjt Dr. Dppler—©ttap.
bürg nadjfttfcenben Slrtifel:

©eit bem 3afcte 1862 fft bet Äaffee fn bfe Serpflegung bei
Slrmee eingeführt, unb idj würbe nut alt Sefannte« rofcberfcolen,

wodte fdj an bfefet ©tede nodjmat« bfe fcofce Sebeutung blefc«

fo oorjüglldjen ®enup< unb ©rrcgtingfJmlitel« fcetoorfcebcn, beffn
nfdjt getfngfiet Sorjug audj batin beftefct, bap e« ben reget«

mäfjigcn unb at« foldjen fdjäblidjen ©enup be« Sranntroein« fn

cer Slrmee naifc unb naaj »erbrängen fcflft. ©fe wofcltfcätfgen

SBirfungen be« Äaffee« fn ben mannigfadjen Sfcafcn bc« mil!«

tärifcfcen Seben« al« ctquldenbet, erroätmcnbec SDcotgenlrunf be«

©olbaten in bet ©arnifon nnb auf bem -Wärfdje, at« ©djufe«

mittel gegen ©Ifee unb Äälte, gegen bfe mannfgfadjen franf«

madjenben ©Inftüffe be« ©ienfte« ftnb adgemefn gcwütbfgt; ade

mtt biefem fo wofcltfcätfgen ©enup« unb @tregung«mfttel täglid)

gematfcten ©tfafctungen fönnen nut feine Sorjüge beftätigen,

©o betannt abet bie eben etroäfcntcn, nfdjt genug ju fdjäfeenben

©igenfdjaften bc« Äaffee« bei bet innettidjen Setwenbung, fo

wenig befannt — fdjeint mfr — finb feine Sorjüge and) in
feinet äuperen Slnwenbung at« redjt gute« Setbanbmatetfal.

Sin anbetet ©tede*) fcabe idj au«füfcrlidjcc übet meine Ser»

fuefce betidjtet, tfe iefc angeflcdt, um batjutfcun, bap bet Äaffee

antifeptlfdje, fäutniprolbrfgc ©Igenfdjaften befifet, bie Ifcn ganj
befonbet« geeignet etfdjeinen faffen, im gelbe eine fcetoettagenbe
SRode al« Setbanbmtttcl ju fpielen, roeldje« ben etften Slnforbe«

tungen eine« antifeptifdjen .Kittel« füt tiefen Sroed cntfpiidjt.
©eit bet gtopen ©ntbedung bc« englifdjen ©fcltutgen gifter, bap

e« bei einet tationeden SBunbbefcanblung mtt batauf anfomme,

bet gefefeten Serlefeung SRufce ju fdjaffen, fie jn fdjüfeen »ot ben

fo »telfadjen äupeten fcfcäclidjeu ©inftüffen, »ot ben an unfeten

©änben, fn bet Suft fidj befinbenben gäulnipcttegetn, jenen

fdjäblfdjen ÜRlfroerganl«men, roelefcc efne faulige Setfcfeung bet

SBunbftüffigfeften bewirten, ift bfe tatfonedfte SBunbbefcanblung
eben ble, welcfce fm ©tanbe ift, ben Sutritt Jener gäufnfpetteget

ju einet Setfcfeung ju »ctfcütcn, inbem fte bie gefefete SBunbe

In Serfcältniffe bringt, welcfce ein ©inbringen ber bcletfiten, fep»

tifdjen Stoffe in biefelbe ganj obet bodj jum gtöptcn Sfcell au«»

fdjlfcpt. ©ie ratfonede SBunbbefcanblung«metfcobe fudjt bfefen

©djufe ben SBunben baburdj ju »erfdjaffen, bap fte bfefclbcn mit
einem antifeptifdjen «Katctfaf »erfiefct, welcfce«, inbem e« einen

oodfiänbigen Slbfcfclup gegen bie Suft anftrebt, gfcfcfcjcitfg felbft

fäulniprofbtfge ©igenfdjaften beftfet, bfe fm ©taube finb, bie be«

teit« jur SBunbe gelangten fdjäclfdjen Stoffe, ble gäulnipetrcger,
unfdjäblidj ju madjen. ©In Serbanb mit feldjem SRatctfal, jum
Stbjdjlup bet Serlefeung, befonbet« bet frifdjen Setfcfeung, gegen

»on Slupen fommenbe ©djäblltfcfeften — Dccluft»»Setbanb —,
mup nun natütlfd) fofort naefc entftanbenet Sctlcfeung jut Sn«

roenbung fommen; ba e« aber auf bem ©djladjtfelbe ntdjt mög«

ffd) tft, bei ber Menge bet mit einem SDJal jufttömenben Ser«

wunbeten, ben fomofljltten Slftctfdjen ebet einen biefem äfcnlfdjen

Serbanb tn febem ©Injelfadc anjulegen, fo mup c« ba« Sc«

*) ©eutfdje milltät'ätjt'idje Scitftfcrift. ©cft 12. 1885.
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tn der Division, der 46. Brigade etn Détachement, bestehend

au« 1 Ofsizier und 10 SanIlät«>Svttaten, von der Sanitäts-
Abtheilung Nr. 10 tn Innsbruck betgegeben. Diese« Détachement

trifft am 30. August per Bahn in Trient ein, marschirt mit der

16. Brigade am 10., 11. und 12. September und nimmt an

den Dtvtftvneübunge» theil. — Etn Bataillon de« 2l. Infanterie-
Regiment« bleibt zur Bestreitung der Fvrttwachen und de« Gar-
»isvnsdlenfte« auf dte Dauer der Uebungen mit gemischten Waffen
und in der Dtvtsivn, tn Riva und Lardaro zurück. Zu selbem

Zwecke bleibt etn Bataillon de« d9. Jnfanterie-Regtm. während
den Uebungen in der Division tn Trient zurück. Jn Südttrol
beginnt svmtt dte Waffenrube, wie fast alljährlich, erst am 22.
resp. 23. September, während Truppen tn Garnisonen, wo die

Anstrengung minder groß ist, bl« dahin schon lange die Waffenruhe

pflegen. (A.» u. M.-3.)
— (Truppenübungen in Böhmen.) Die größeren

Uebungen der Truppen der Prager Garnison finden Heuer

tn der Zeit »om 21. Jult bis 4. September l. I. in der Nähe

Prags statt, und zwar »om 2l. Juli bis 9. August die Regi,
meutSübuagen, »om 10. August bl« 2V. August die Uebungen

mit gemischten Waffen und tn der Zeit vom 21. August bi« 4.

September dte Uebungen in der Jnfanterie-Truppen-Divtsion.
An tem letztgenannten Tage, 4. September, wird Heuer dte

Beurlaubung der im Jahre 1833 assevttrten Solcate» stuttfinten.
Größer« Uebungen als tn der Truvpendtvision werden in diesem

Jahre nicht vvrgenommen. Wie in de» Vorjahren, so werden

auch Heuer die in Prag befindlichen Abtheilungen der 8, Art.,
Brigade, dann da« Dragoner-R'glment Prinz Eugen »on Sa>

»oyen Nr. 13 au« Brandet« mit 4 Escadronen diesen

Schlußmanövern belgezogev, zu welchem Behufe diese« Regiment mtt
4 Escadronen am 11. Auguft l. I. nach Prag und Umgebung

»erlegt werden wir» und nach Schluß der Uebungen wieder tn

sei»« ursprünglichen Dtslccaltenen zurückkehrt. Die Uebungen

werden vom GM. Baron B u sch man », Commandanten der

9. Truppendtvision, gelettet, — Die größeren Uebungen der 19.
Truxpendivisivn unter Leitung de« Hrn. FML. Grafen Grün ne

in Pilsen finden Heuer bei Pise! in der Zeit vom IS. August
bi« 4. September statt, wozu sämmtliche zu dieser Truxxen-
Dtvtfivn gehörenden Fußtruppc« in Ptsck und tn dem umliegenden

Ortschaften concentrirt »erden. An diesen Uebungen bethetligen

fich da« 3ö. und 91. Jnfantertk'Regtmevt, da« 18. Jäger-Ba,
tatllon, dann 1 Bataillon de« 73. Jnfanterte<Reglment« au«

Eger und 1 Bataillon de« 7d. Infanterie-Regiment« au«
Neuhau«, die 16. schwere Batterte-Dtvisivn au« Rvkytzan und da«

14. Drag.-Reg. mit dem Stabe uvd 2 Escadrvnen aus Klattau.
— An den Ucbungcn der Division tn Prag betheiligen sich tm
Ganze» 16 Bataillone, 4 Eekadrvnen u»d ll Batterien.

(A.- u. M.-Z.)
Frankreich. (Dem Brlefde« Herzvg Anmale),

welchen dieser an den StaatSrath geschrieben, um gegen seine

Streichung aus der Armceltfte als DivisionSgeneral Einsprache zu

erheben, ist und am 11. Jult von Chantilly, au« ei» zweiter

an den Präsidenten der Republik folgt. Letzterer lautet: »Vor
drei Jahre» haben Ste ohne Vvrwand und »hne Vorgang die

härteste Disziplinarstrafe über mich »erhängt. (Enthebung vvm
Kommando.) Ich schwieg, dcnn e« geziemte mir nicht, etn Band

zu zerreißen, da« mtch zwar vo» Ihnen abhängig hielt, aber

auch mit der französischen Armee verknüpfte. Heute befreien Ste
mtch vo« diesem Zwange, indem Sie mtch »on den Listen streichen

lassen, aber zugleich tasten Sle die Verfassung der Armee

an. Ohne dte Rechte zu berücksichtigen, die im Krieg erworben

oder durch da« Gesetz »erbürgt sind, treffen Ihre Minister,
sogar bi« in de» Rescrvekadre de« Land» und Sechceres hinein,
Männer vhne Tadel, die wegen threr Dicnste und wegen etner

sprichwörtlich gewordene» Hingebung an das Vaterland geehrt

dastehen. Ich überlasse meinen Sachwaltern die Sorge, mit
RechtSgründen eine Sache zu vertheidigen, welche die aller Ofsiziere

ist. Mir aber, dem Aeltesten des greßen GeneralstabeS,

der im Frieden wie im Kriege die höchsten Funktionen, die ein

Soldat ausüben kann, bekleidet hat, kommt es zu, Ste daran zu

«rinnern, daß dt« mtlttärtsche» Grade zu hoch stehen, um vvn

Ihnen erreicht werden zu können, unb daß tch bleibe der General

Heinrich von Orleans, Herzog «on Anmale."
Der Herzog von Aumale ist der vierte Sohn drS Königs

Ludwig Philipp. Er hat sich tn Algier tn mehreren Feldzüge«

ausgezeichnet, namentlich durch die Wegnahme der Smala Abd»

el»«»de,'S (1843), tst, wie bemerkt, Mitglied der Akademie, Ver.
fasser mehrerer Schriften und gilt als der begabteste und beliebteste

Nachkomme de« Bürgcrkönlg« von Frankreich. Al« Erbe
dc« Letzten der Conté, deren Geschichte er geschrieben, ist er

ungeheuer reich und selve Ausweisung, welche die Folge de«

erwähnten Briefe« sein wird, dürfte tn wette» Kreisen um so mehr

Aufsehen erregen, al« «r an den politischen Geschäften nur
geringen Antheil nahm.

Verschiedenes.
— (Der Kaffee als Verbandmaterial t» seiner Bedeutung

fiir die Armee.) Unter diesem Titel veröffentlicht tm

„Mtlltär-Wochenblalt» Herr Ober-StabSarzt vr. Oppler—Straß,
bürg nachstehenden Artikel:

Seit dem Jahre 1862 1st der Kaffee tn die Verpflegung der

Armee eingesührt, und ich würde nur alt Bekannte« wiederholen,

wollte Ich an dieser Stell« nochmal« di« hohe Bedeutung dieses

so vorzüglichen Genuß» und Erregiing-mtitelS hervorheben, defs n

nicht geringster Vorzug auch darin besteht, daß eS den regel»

mäßigen unt als solchen schädlichen Genuß des BrauntweivS ln

rcr Armee nach und nach verdrängen hilft. Die wohllhättge»

Wirkungen des Kaffees i» den mannigfachen Phasen de«

mtlttârtschen Lebens als erquickender, erwärmender Morgenirunk des

Soldaten tn der Garnison und auf dem Marsche, als Schutz»

mittcl gegen Hitze und Kälte, gegen die mannigfachen krank»

machenden Einflüsse des Dienstes find allgemein gewürdigt; alle

mit diesem so wohlthätigen Genuß» und ErreguvgSmittel täglich

gemachten Erfahrungen können nur seine Vorzüge bestätigen.

So bekannt aber die eben erwähnten, nicht genug zu schätzende»

Eigenschaften de« Kaffee« bet der innerliche» Verwendung, so

wkvig bekannt — scheint mir — find selve Vorzüge auch i«
seiner äußeren Anwendung al« recht gute« Verbandmaterial.

An anderer Stelle*) habe tch «»«führltcher übe» meine Ver»

suche berichtet, eie ich abgestellt, um darzuthun, daß der Kaffee

anilseptische, fZulntßwtdrtge Eigenschaften besitzt, die thn ganz

besonder« geeignet erscheinen lassen, im Felde eine hervorragende
Rolle al« Verbandmittel zu spielen, «elche« den ersten Anforderungen

etne« anttscpttsche» Mittel« für diesen Zweck entspricht.

Seit der großen Entdeckung dc« engltschen Chirurgen Lister, daß

e« bet einer rationellen Wundbehandlung nur darauf ankomme,

der gesetzten Verletzung Ruhe zu schaffen, sie zu schützen »or den

so vielfach«» äußeren schädlichen Einfluss«», vor den an unseren

Händen, in der Luft flch befindende« Fäulntßerregern, jenen

schädlichen Mikroorganismen, welche eine faulige Zersetzung der

Wundfiüssigkeiten bewirken, tst dte rationellste Wundbehandlung
eben die, welche im Stande ist, den Zutritt jener Fäulnißerreger

zu einer Verletzung zu verhüten, indem fle dt« gesetzte Wund«

in Verhältnisse bringt, welche ein Eindringen der deletören,

septischen Stoffe in dieselbe ganz oder doch zum größten Thetl
ausschließt. Die rationelle WundbehandlungSrneihod« sucht diese»

Schutz den Wunden dadurch zu »erschaffen, daß sie dieselben mtt
etnem anttseptischen Matertal »ersieht, welches, indem es einen

«vllftändtgen Abschluß gegen die Luft anstrebt, gleichzeitig selbst

fäulnißwidiige Eigenschaften besitzt, die Im Stavde sind, die

bereits zur Wunde gelangten schäcllchen Stoffe, dte Fäulnißerreger,
unschädlich zu machen. EI» Verband mit solchem Material, zum

Abschluß der Verletzung, besonders dcr frischen Verletzung, gegen

»on Außen kommende Schädlichkeiten — Occlusiv-Vcrband —,
muß nun natürlich sofort nach entstände»« Verletzung zur An»

wendung kommen; da es aber auf dem Schlachtfeld« ntcht möglich

1st, bei der Menge der mlt etnem Mal zuströmenden Ve,»

wunderen, den komvltzirte» Wersche» oder einen diesem öbnllchen

Verband tn jedem Einzelfalle anzulegen, so muß e« da« Be-

-) Deutsche milttä,»ä,z,'ichk Zeitschrift. Heft 12. 188S.
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{heben fdjon be« Stuppenatjte« im ©efedjt ebet auf bem Stup»

pen»erbanbpfafe fefn, bort bfe gefefete Setfefeung — mefft bodj

©djupoerlcfeung — mft efner ©cfcufebede, bem ptacoentloen

©djufeoeibanb (©«matdj), ju »etfefcen, fo bap ba« ©inbtingen
infeftlöfet «Stoffe In bie SBunbe »erfcütet wfrb. ©lefet ©djufe«

»erbanb mup au« einem anlffeptffdjen ©toff beftefcen, ber mft

bem Slut oet SBunbe einen ttodenen afeptffcfcen ©djotf bilben

fann (©«matdj, Uebet Slntlfcpfif auf bem ©djladjtfelbe, in San»

gtnbed» Sltdjlo, Sanb XXIV, ©eft 2).
Slu« ben Seiidjten »on ». Setgmann nnb SReijfcet übet ifcte

Seobadjtungen wäfctenb be« lefeten tufftfdjen Ätfege« (©mft Serg»

mann, ©fe Sebanblung bet ©djuptounben be« Äniegctenf« fm

Ätfege. Stuttgart 1878. ©. 39 ff. — Sari SReijfcer, ©fe

antffcptffdjc SBunbbefcanblung (n bet Ätfeg«d)frutgfe, in Solf«

mann« ©ammlung flfnifdjet Soittäge, ©. 142 bl« 143) gefct

mit ©lefcetfccit fceisot, bap felbft fdjwete Änedjen« unb ©elenf«

»etlefeungcn untet bem ttodenen ©djotf af.ptffdj jut ©eilung

gebradjt roerben fönnen. Sludj Äüfter emofitfclt in bem Slrtifel

Slntlfepfi« (©ulenburgfcfce SRcat«@ncncfopätfc) „bfe SRetfcobr, bie

SBunbcn fo ju oerbinben, bap bet Suttftt »on infeftlöfen ©toffen

ju benfclben oerfclnbett wetbe (Slntlfepfi*), fn bet gorm auf ba«

©djlacfctfefb ju übertragen, bap man efne antifeptlfdje Setfdjot»

fung bet ©djupwunbcn anfttebt, rooju cfnetfelt« blc Äfefnfceit bei

©autrounbe, wefdje fn ben meiften gäden »otfcanbcn fft, anbetet»

feft« bet Umftanb efnfabet, bap bie mobetnen ©cwcfctprojcftile
bei ftjrer gropen ©urd)fdjlag«fraft »crfcäftnfpmäpfg feften frembe

Äörper mltnefcmen unb In ber SBunbe fteden bleiben." ©fcfe

Serfcfcotfung bei SBunbe wftb am beften ettefdjt butdj ©üb»

ftanjen, roeldje felbft antffepllfcfce ©igenfdjaften befifeen unb bfe

gäfcfgfeit, mit bet SBuntpfffgfeit eine ftfte ©ede, einen ©djotf,

ju bitten; baju eignen ftdj nun »orjüglfdj ©ufcftanj'n fn Suloet»

fotm, unb man fcat bfe »etfcfcfebcnattfgftcn SRittet in biefet gorm

empfofclen, um ben angefttebten Swed — antifeptlfdje Setfefcor»

fung bet SBunbe — ju etiefdjen. ©Ine gtope ©cfcroietlgfelt

tft nut bie, efne gtope Slrmee berattfg mit foldjem antifeptifdjen
SWaterial ju »etfefcen, bap ba«felbe In jebem Slugenblfd Im Sc«

batf«fade auf bem ©djladjtfelbe jut ©tede ift, benn ba« Ift unter

aden Umftänben feftjufcaltcn: ©et ©djroetpunft bei antifeptifdjen

Sefcanblung ift auf ba« ©djtacfctfelb ju »erlegen; barübet ifi
fceut' gat Mn Srocifet mebr; fajon auf bem ©djtadjtfelb, fdjon

auf bem Stuppenoetbanbplafe mup ble SBunbe In einen antifeptifdjen

Suftanb oerfefet roetben. ©lefe eben bejeidjnete ©djwletfg»
feit witb man nadj meinem ©afütfcattcn babutdj übetwfnben

fönnen, wenn man al« Setbanbmatctlal ben gemafclenen, bejro.

fein pul»erlftrten Äaffee eetroenbet. ©r befifet bfe ©igcn|d)aften,
bte toft füt ben erften SBunboerbanb auf bem ©djladjtfelbe »et»

langen: @t bilbet mft bei SBuntpfftgfeft efnen feften ©djotf,
et wirft antffepttfdj, et ift immet unb übetad ju fcaben. ©eine

antffcptffdjcn .©Igenfdjaften finb tfciffwclfe fdjon im praftifdjen
Seben befannt, unb meine ad hoc angeftedten Serfudje fcaben

bfefe audj nadjgerofefen unb audj bargctfcan, bap er auf SBunben

efnen feften ©djotf etjeugt. Unb ba bet Äaffee einen Seftanb«

tfceil bet etfttncn SRation bfloet, fcat bet ©olbat Im gelbe Immet

Äaffee anb bamit efn gute« Serbanbmaterfal bet {idj. ©« ift
nui netfcwcnblg, ben Äaffee ju puloerlfiren unb ifcn fo jui fo»

fottigen Seirocnbung, jum Slufftteuen auf bfe SBunbe geeignet

ju madjen. ©odte man bacan Slnftop nefcmcn, bap ba« SRafclcn

be« Äaffee« ju »fei Seit in Slnfprudj nimmt, fo würbe man nut
bfe jefet »en ©ambutg au« in ben ©anbei gebtadjtcn Äaffee«

tafeln, bfe nut tefnen Äaffee fn gepreptem Suftanbe enttjalten,
in bfe Serpflegung bei Slrmee cfnjufüfcten braudjen ,* e« ift bann

nur notljwenbfg, ein ©lüddjen oon (oldjct Äaffeetafet abjubtödeln;
c« entftefct fofort efn fefne« Sul»et, welcfce« jut Sebedung bet

SBunbe gebiaudjt werben fann. ©« fdjeint mit bfefe SBunbbc«

fcanblung fm gelbe fn ctftct Sinfe fo einfadj, fo lefefct unb fo

praltifdj unb babet audj bfdfg; ba« Su<»ct fft fefcr Icfdjt, unb

man fann fajon mft efnet »crfcäftnfpmäpfg gelingen Duantttät
be«felbcn eine Slnjafcl SBunben befcanbcln. ©fe gtope grage bet

Setfeigung einet gtopen Sltmee mit einem antifeptifdjen SWatetial,

welcfce« Im Sebatf«fade Immer jut ©tede (ft, fdjeint mft bei

Setwenbung bc« puloctlftttcn Äaffee« bet Söfung nafce grtradjt,

ba ber ©olbat bann fein Serfcantmaterfat immer bei fidj fufcten

roitb, ebenfo roie et feine Satronen bei fid) füfctt; unb wefp et

etft, welcfc' gute« Serbanbmatetfal ei bei fidj Im Sotnlftet fcat,

bann witb et geroip audj fdjonenb mit ifcm umgefcen. Watütlfdj
fann man ben puloerifitten Äaffee af« Setbanbmaterial auaj füt
ble gtlcbensptarf« »etroenben; nut wftb 61er feine Serroenbung

niefct fo btlngcnb geboten, weit wfe ja, wenn notljwenbfg, ben

Setlcfeten fofott bem Sajatctfc übetroelfen, we febe« Sctbanb»

matettal jut ©l«po(it(on ftefct. Sluf SWätfdjen unb tn ben Äan»

tonnement« abet fann e« tecfct leidjt »otfommcn, bap wtt Im Se»

batf«fade niefct übet ein Sctbanbmatctial bl«ponften, welcfce«

wie ba« Äaffeepufoet, ben augenblfdtfdjen ©tfotbetniffen ent»

fptidjt; ba wftb un« bfefe« eine crfrcultcfce ©ülfefefn; wft fcaben

nfrgenb« oergeben« naaj ifcm ju fragen. Sludj in bem atmfetig«

ften Ouaitfet, fn bem öoeften ©otfe, In bem »etlaffenften Slm!«

bau, In bem nur Stuppen untergebradjt wetben fönnen, wetben

wir fmmet Äaffee unb ein ©tüd tefne Sefnwanb finben unb bamit

einen ben elften Slnfpifidjcn genügenben Serbanb fcerfteden fönner.
Sin btefer ©tede möcfcte fdj audj bie ©tnfüfcrung ce« Äaffee«

put»er« at« gute« Serbanbmaterfal in bte Setcrfnät-©ellfunbe
otlngtnb befürworten. Sludj bei ber SBunbbefcanblung bc« Sfer»
ce« mup ba«felbe St'njlp ber Slntlfepfi«, wfe fd) c« eben au«»

etnanbetgefefet, jur Slnwenbung fommen; audj bei bem Sfetbe
mup febe Serlefeung, Jece« ©efdjwür, febe offene SBuncftede »ot
ben ©djäblldjfelten gcfdjüfet roetben, bte, oon aupnt fommcnb,
bfe SBunbe oeruntelnfflcn fönnen. Unb audj fcfet roitb un« ba«

Äaffeepuloet ein »orjügtfdje« Setbanbmaterial fein, toell e« auaj
bet bet Sefcanblung ce« Sßferbe« ben bei bei antifeptiftfcen SBunb»

befcanblung mapgebenben Stinjfptcn entfpttdjt. Sei aden SBeiaj»

tfcell«Sericfeungen bc« SBfetbe.}, f>el offenen ©tudfdjäoen, felbft
ftfcroetet Slrt, brf bei ÜRaufe, bfefem fo faftigen Uebel, überad

ba, wo c« barauf anfommt rafd) unb fidjer au«trodnenb ju
Wfrfen, fommt ba« Äaffeepuloer, roie fdjon mefcrfaOje Serfudje
fcter tn ber ©arnifon beftätfgt, mit fefcr gutem ©tfolg jut Sin«

wenbung. ©« wütbe Ja fcfet ju weit füfcren, ble ©Injelfceften
ber Sefcanblung In ben betteffenben gäden au«füfcrlftfcet ju be«

fptedjen; meine Slbffefct tft fciet nut, auf ba« in Siebe ftefcenbe

SWaterial aufmetffam ju mad)en, feine Sebeutung füt ble Sltmee,

füt «Wannfdjaft unb ffltxte in ba« Sidjt ju fteden, ba« ifcm
gcbüfctt.

©fe »orgefdjtagene Sefcanblung fft fo einfadj, fo bequem unb

bldlg unb übetad au«jufüfcten. ©le Sruppe erfpart ftcfc SBatte«

»erfonal für ba« franfe Sf«b, btefem ©djmerjen unb llnbefcag«

lia)feitcn; ble ©eilung erfolgt, fe »fei fdj roenigften« gefeljen unb
oon Slnberen mtt freunblidjft betidjtet wotben ift, in ben gteig»
neten gäden rafdj, unb ba« Sferb fann fcfcneller »lebet bem

©Ienft übergeben werben, af« bei ben bisherigen Sefcanblung««
ntetfcoben möglidj war. ©« ftnb eben nfdjt bte« tfceetctffcfce

SRalfonnement«, bie mtcfc »etanfaffen, ble ©infüfctung be« Äaffee«

puloet« af« Serbanbmatetfal für SWann unb Sfetb »orjufdjlagcn ;
in bet Sfai'i« fc«t ftd) ba« SWfttel beteft« bewäfctt; fn bem ad*
befannten ©enuftmfttel fcaben mir audj efn ©ettmfttef, welcfce«

bei fcfnci tatfeneden SBftlfamfeft bind) fetne fo fetcfcte Sefdjaf«
fung, feine ©fnfacfcfceit bei bei Slnwenbung füt bfe SBunbbefcanb«

lung nur ju empfefclen fft. Stcfeffot ©«tnardj fn Atel, eine

unbeftriltene Slulotttät fn frfrg«d)frurgffd)cn gragen, fcatte bfe

greunbltajfeft, mit fein ©Inoetftänbntp mit meinen Sotfdjlägen
betreff« ber Serroenbung be« Äaffeepuloet« au«jufptedjen. ©ie
Suftlntmung »en foltfcet ©tede beiedjtfgt mfd) ju bet ©offnnng,
bap meine be«fadftgcn Sorfdjläge nidjt »odftänbtg unbeaajtet

(SR..5Bbl.)bleiben roerben.
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streben schon de« Truppenärzte« Im Gefecht «der auf dem Trup»

penverbandplatz sein, dort die gesetzte Verletzung — meist doch

Schußverletzung — mtt etner Schutzdecke, dem pracventiven

Schutzverband (ESmarch), zu »ersehen, s« daß da« Eindringen
infektiöser Stoffe in die Wunde verhütet «trd. Dieser Schutz-

verband muß aus etnem »nttseptischen Stoff bestehen, der mtt

dem Blut der Wunde etnen trockenen aseptischen Schorf bilden

kann (Eimarch, Ueber Antiseptlk auf dem Schlachtfelde, in La,»

genbeck« Archi», Band XXIV, Heft 2).
Au« den Berichten vvn ». Bergmann und Reyher über ihre

Beobachtungen während de« letzten russischen Krieges (Ernst
Bergmann, Die Bebondlung dcr Schußwunden des Kniegelenks im

Kriege. Stuttgart 1873. S. 39 ss. — Carl Reyher, Die
antiseptische Wundbehandlung in der Kriegschirurgte, in Volk»

mann« Sammlung klintscher Vorträge, S. 142 bi« 143) geht

mtt Sicherheit hervor, daß selbst schwere Knochen» und Gelenk-

verletzungen unter dem trvckeven Schorf asîpttsch zur Heilung
gcbracht werden können. Auch Küster empfiehlt in dem Artikel

Antisepsis (Eulenburgsche Real»Encyclopädie) «dte Methode, die

Wundcn so zu verbinden, daß der Zutritt von infektiösen Stoffe»

zu denselben verhindert werde (Antisepsis), in der Form auf das

Schlachtfeld zu übertragen, daß man eine antisepttsche Verschor»

fung der Schußwunden anstrebt, wozu einerseits die Kleinheit der

Hautwunde, welche in den meisten Fällen vorhanden tst, andererseits

der Umstand einladet, daß dte modernen Gewehrprojekttle
bei threr großen Durchschlagskraft »erhältnlßmäßig selten fremde

Körper mitnehmen und In der Wunde stecken bleiben.« Diese

Verschvrfung der Wunde wird am besten erreicht durch

Substanzen, welche sclbst antiseptlfche Eigenschaften besitzen und dte

Fähigkeit, mit der Wundflüssigkeit etne feste Decke, einen Schorf,

zu bilden; dazu ctgnen sich nun »vrzüglich Substanz'« tn Pulverform,

und man Hut die verschiedenartigsten Mittel in dieser Form

empfohlen, um den angestrebten Zweck — antisepttsche Verschvrfung

der Wunde — zu erreichen. Etne grvße Schwierigkeit

ist nur die, eine große Armee derartig mit solchem antisepttsche»

Material zu versehen, daß dasselbe in jedem Augenblick tm

Bedarfssalle auf dem Schlachlfelde zur Stelle ist, denn das tst unter

allen Umständen festzuhalten: Der Schwerpunkt der anlisepttschen

Behandlung ist auf das Schlachtfeld zu verlegen; darüber ist

heut' gar kein Zweifel mcbr; schon auf dem Schlachtfeld, schon

auf dem Truppenverbandplatz muß die Wunde in etnen anttsep>

tischen Zustand »ersetzt werden. Dtese eben bezeichnete Schwtertg-
kett wird man nach meinem Dafürhalten dadurch überwinden

können, wenn man als Verbandmaterial den gemahlenen, bezw.

fein pulverlsirien Kaffee »erwendet. Er besitzt dte Eigenschaften,

die wir für den ersten Wundverband auf dem Schlachtfeldc

»erlangen: Er bildet mit der Wundflüssigkeit einen festen Schorf,

er wirkt anttseptisch, er Ist immer und überall zu haben. Seine

antiseptischen Eigenschaften sind theilweise schon tm praktischen

Leben bekannt, und meine sà do« angestellten Versuche haben

dtese auch nachgewiesen und auch dargethan, daß er auf Wunden

etnen festen Schvrf erzeugt. Und da der Kaffee einen Bestandtheil

der eisernen Ration bildet, hat der Soldat im Felde lmmer

Kaffee und damit etn gutes Verbandmatertal bet sich. E« ist

nur nothwendig, den Kaffee zu pulvertsiren und thn s« zur so»

fortigen Verwendung, zum Aufstreuen auf die Wunde geeignet

zu machen. Sollte man daran Anstoß nehmen, daß da« Mahle»
de« Kaffee« zu vtel Zett tn Anspruch nimmt, so würde man nur
die jetzt von Hamburg aus tn den Handel gebrachten Kaffee»

tafeln, dte nur reinen Kaffee in gepreßtem Zustande enthalten,
in dte Verpflegung der Armee einzuführen brauchen; es ift dann

nur nothwendig, etn Stückchen »on solcher Kaffeetafel abzubröckeln;
es entsteht sofort etn feine« Pulver, welche« zur Bedeckung der

Wunde gebraucht werden kann. E« scheint mir dtese Wundbe»

Handlung im Felde in erster Linie so einfach, so leicht und so

praktisch und dabei auch billig; da« Pulvcr ist sehr leicht, und

man kann schon mtt etner »erhältnlßmäßig geringen Quantität
desselben eine Anzahl Wunden behandeln. Dte große Frage der

Versorgung etner großen Armee mit etnem antisepttsche» Material,
welche« tm Bedarfsfalle immer zur Stelle ist, scheint mir bet

Verwendung des pulverlsirien Kaffee« der Lösung nahe gebracht,

da der Svldat dann sei» Verbandmaterial Immer bei sich sühre»

wird, ebenso wie er seine Patronen bei gch führt; und weiß er

erst, welch' gute« Verbandmaterial er bei sich im Tornister hat,

dann wtrd er gewiß auch schonend mit thm umgehen. Natürlich
kann man den pulvertsirten Kaffee als Verbandmaterial auch für
dte FitcdenSprariS verwenden; nur wtrd hier seine Verwendung

ntcht s» dringend geboten, weil wir ja, w'nn nvthwendig, den

Verletzten sofort dem Lazareth überweisen, wo jedes Verband»

matcrial zur Disposition stcht. Auf Märschen und tn den

KantonnementS aber kann eS recht leicht vorkommen, daß wir tm Be»

darfsialle nicht über ein Verbandmaterial disponiren, welches

wie da« Kaffeepulver, den augenblicklichen Erfordernisse»
entspricht z da wird un« dieses eine erfreuliche Hülfe sei»; wir haben

nirgends »ergeben« nach ihm zu fragen. Auch in dem armseligste»

Quartier, in dem ödesten Dvrfe, in dem verlassensten Ausbau,

tn dem nur Truppen untergebracht werde» können, werden

wir immer Kaffee uud ein Stück reine Leinwand sinden und damit

einen den ersten Ansprüchen genügenden Verband herstellen können.

An dtescr Stclle möchte tch auch die Einsührung de« Kaffee»

Pulver« al« gutes Verbandmaterial in dte Veterinär Heilkunde
dringend befürworten. Auch bet der Wundbehandlung des Pserde«

muß dasselbe Prinzip der Antisepsis, wie ich es eben aus»

etnandergesetzt, znr Anwendung kommen; auch bei dem Pfcrdc
muß jede Verletzung, jedes Geschwür, jede offene Wuncstelle »or
den Schädlichkeiten geschützt werden, die, »on auß.n kommend,
dte Wunde verunreinigen können. Und auch hier wtrd un« da«

Kaffeepulver eln vorzügliche« Verbandmaterial sein, wetl e« auch
bei der Behandlung ee« Pferde« den bet der antisepttsche«
Wundbehandlung maßgebenden Prtnztxten entspricht. Bet allen Weich-
thetl»Verlctzungen de« Pferdes, bet offenen DruckschZoe», selbst

schwerer Art, bet der Mauke, diesem so lästigen Uebel, überall
da, wo es darauf ankommt rasch und sicher «»«trocknend zu
wirken, kommt da« Kaffeepulver, wie schon mehrfache Versuche
hter tn der Garnison bestätigt, mtt sehr gutem Erfolg zur
Anwendung. E« würde ja hier zu weit führen, die Einzelheiten
der Behandlung tn den betreffenden Fällen ausführlicher zu be»

sprechen; meine Absicht tst hier nur, auf da« tn Rede stehende

Material aufmerksam zu machen, setne Bedeutung für dte Armee,
für Mannschaft und Pferde tn da« Licht zu stellen, da« thm
gebührt.

Die vorgeschlagene Behandlung ist so einfach, so bequem und

billig und überall auszuführen. Die Truppe erspart stch Warte»
personal für das kranke Pferd, diesem Schmerzen und Unbehag-
lichkelten; die Heilung erfolgt, so »tel tch wenigstens gesehen und
»vn Anderen mir freundlichst berichtet worden ist, in den geelg»
neten Fällen rasch, und das Pferd kann schneller «teder tem
Dienst übergeben werden, als bei den bisherigen Behandlungsmethoden

möglich war. ES sind eben nicht blos theoretische

Raisonnements, die mich »eranlassen, die Einführung des Kaffee»

Pulvers als Verbandmalerial für Mann und Pferd vorzuschlagen;
tn der Praris hat sich das Mittel bereits bewährt; in dem
allbekannten Genußmittel haben mir auch etn Hellmittel, welches
bei setner rationellen Wirksamkett durch seine so leichte Beschaffung,

setne Einfachheit bet dcr Anwendung für die Wundbehandlung

nur zu empfehlen 1st. Professor ESmarch in Kiel, etne

unbestrtttenc Autorität in kriegSchirurgtschen Fragen, hatte die

Freundlichkeit, mir sein Einverständniß mtt meinen Vorschlägen
betreffs der Verwendung des KaffeepulverS auszusprechen. Die
Zustimmung »vn solcher Stelle berechtigt mtch zu der Hoffnung,
daß meine deSfallfigen Vorschläge ntcht »ollständtg unbeachtet

(M.-Wbl.)bleiben werden.
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